
1 
 

Schriftliches Grußwort von Dr. Manja Schüle, Ministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Kultur des Landes Brandenburg, anlässlich der Eröffnung 
von „Das Weite suchen. Fotografien der späten DDR und frühen 1990er 
Jahre“ im Museum Utopie und Alltag am 28.6.2026: 

 

Schon der Titel dieser Ausstellung weckt Neugier. Sie vereint Fotografien aus den 1980er 

und 1990er Jahren von zwölf Künstler:innen, die sich mit vielfältigen menschlichen 

Lebensräumen auseinandersetzen. Entstanden sind die Arbeiten in einer Zeit 

tiefgreifender Umbrüche und Widersprüche. In der späten DDR setzten die jungen 

Fotograf:innen der Enge des Alltags den Blick der Kamera entgegen und erkundeten 

Freiräume, öffneten neue Perspektiven und suchten – im wahrsten Sinne des Wortes – 

das Weite. Dem gegenüber steht der gesellschaftliche, politische und wirtschaftliche 

Umbruch ab 1989/90, der einerseits ganz neue, auch vermeintliche Freiheiten für viele 

Ostdeutsche brachte, zugleich aber Grenzen setzte – etwa durch den Verlust von 

Arbeitsplätzen, einsetzender Perspektivlosigkeit, dem vielerorts Aufbrechen von rechter 

Gewalt.  

Im Zentrum der Ausstellung steht der Blick der Künstler:innen auf dieses Jahrzehnt 

fundamentaler (Um)Brüche, stets eingebettet in den persönlichen und zeithistorischen 

Kontext. Das macht Das Weite suchen so besonders. Die hier zusammengestellten 

Fotografien sind einzigartig, vor allem in ihrer Gesamtheit: ästhetisch anspruchsvoll, 

erschütternd, anrührend, intensiv – in all diesen Facetten zeichnen sie das sehr konkrete 

sowie vielschichtige Bild einer nahen Vergangenheit, die wir unter dem Wort 

‚Transformationszeit‘ zu fassen suchen. Bis heute wirken Ungleichheiten jener im 

Umbruch geschaffenen Realitäten nach. Auch das zeigt die Ausstellung, etwa mit dem 

Thema Arbeit und Arbeitslosigkeit. Zugleich vermag die sehr behutsame und durchdachte 

Auswahl der Bilder genau das, was im Titel der Ausstellung anklingt: sie schafft es, den 

Blick der Besuchenden zu weiten.  Dabei gab es die eine ostdeutsche Lebenswelt 

genauso wenig, wie eine gesamtostdeutsche Erfahrung der ‚Wendezeit‘. Vielmehr 

ermöglicht die Ausstellung, Begegnungen zu schaffen, Begegnungen mit 

unterschiedlichen Perspektiven auf die DDR, auf die Menschen, die in und mit diesem 

Land lebten. Nicht aus dem Blick gerät dabei auch, wie sich die Lebensrealität der 

Künstler:innen ab den 1990er Jahren änderte, die mit ihren Fotografien zunehmend Geld 
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verdienen mussten, um die gestiegenen Lebenshaltungskosten zu kompensieren, was 

auch das künstlerische Arbeiten nicht unbeeinflusst ließ. 

Die Bilderschau geht nunmehr auf Wanderschaft. Die große Zahl der Besuchenden, die 

die Ausstellung bereits in den vergangenen Monaten in Potsdam im Brandenburg Museum 

für Zukunft, Gegenwart und Geschichte sehen konnten, bezeugt das Bedürfnis an 

Fotografien dieser Art. Es bezeugt auch das Bedürfnis der Menschen, ihrer unmittelbaren 

Vergangenheit nachzuspüren und sich mit ihr im musealen Raum auseinanderzusetzen. 

Den Kuratorinnen war dabei wichtig, das zumeist öffentliche Verhandeln von DDR- und 

Transformationszeit und die damit häufig einhergehende, relativ pauschale, Debatte über 

Ostdeutschland um zusätzliche Perspektiven zu erweitern. Das ist den 

Ausstellungsmacherinnen gelungen. Die enorme Bandbreite der Fotografien vermag es, 

Diskurse anzuregen, Begegnungen zu ermöglichen und ins Gespräch zu kommen – nicht 

nur zwischen Ost und West, sondern auch zwischen den Generationen. Dafür danke ich 

den Kuratorinnen dieser Ausstellung ganz besonders. Für die nun folgende zweite Station 

im Museum Utopie und Alltag von Das Weite suchen möchte ich Frau Gerbich und Ihrem 

Team danken, die mit ihren Räumlichkeiten eine ganz besondere Atmosphäre für diese 

Fotografien schaffen. Ich wünsche der Ausstellung nicht nur viele Besuchende, sondern 

ebenso zahlreiche Begegnungen, Gespräche und neue Perspektiven. 

 

Dr. Manja Schüle 

Ministerin für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Brandenburg 

 


